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1.  Jahresbericht des Präsidenten 

 

Für die Schümel Naturschutzstiftung war das Jahr 2011 ein Bewegtes. Dies zeigt sich 

schon an den häufigen Anlässen, zu denen sich der Stiftungsrat oder Teile davon 

zusammenfand. Neben den ordentlichen Sitzungen vom 31. Mai 2011 und 30. Sep-

tember 2011 sind zusätzliche Anlässe am 31. Mai 2011 (Begehung Naturschutzgebiet 

mit Kantonsvertretern, am 8. Juni 2011 Einweihung Ziegenbeweidung), 27. Oktober 

2011 (Besprechung Ziegenhaltung mit Kantonsvertretern) und am 2. Dezember 2011 

(Präsentationen von Firmen) vom ganzen oder Teilen des Stiftungsrats wahrgenom-

men worden. 

 

Personelle Veränderungen haben ebenfalls stattgefunden: Herr Beat Stöckli, der 

langjährige fachliche Betreuer des Naturschutzgebietes, ist per 31. Dezember 2011 in 

Pension gegangen. Sein Engagement, das weit über die geschäftliche Beziehung hinaus 

ging und seine grosse Erfahrung im Naturschutzgebiet, waren zu jeder Zeit für den 

Stiftungsrat von grösster Wichtigkeit.  

Die Firma SKK hat zwar einen Nachfolger angestellt aber der Stiftungsrat hat sich ent-

schlossen, für die Nachfolge von Beat Stöckli nicht nur die Firma SKK, sondern auch 

andere relevante Firmen zu begrüssen. Zu diesem Zweck sind die Arbeiten neu ausge-

schrieben worden und drei davon haben eine Offerte unterbreitet. Der Stiftungsrat hat 

die Vertreter dieser Firmen (SKK Wettingen, ANL Aarau und Firma Burger & Liechti 

GmbH, Ennetbaden) angehört. Die Präsentationen und Gespräche waren sehr auf-

schlussreich und der Stiftungsrat hat sich aufgrund dieser Informationen und Eindrücke 

einstimmig dafür ausgesprochen, bei der Firma SKK zu bleiben. Herr Markus Müller, 

der neu bei der Firma SKK angestellt ist, wird die Stiftung und das Naturschutzgebiet 

in Zukunft betreuen. 

Herr Hans-Dietmar Koeppel, langjähriger Stiftungsrat, hat sein Mandat per 31. De-

zember 2011 niedergelegt und dies mit seiner Pensionierung begründet. Der Stiftungs-

rat bedauert diesen Schritt, denn Herr Köppel war schon vor der Gründung der Stiftung 

in die Planung und Herrichtung des Naturschutzgebietes einbezogen und ist wahr-

scheinlich der beste Kenner der Materie. Wir verlieren mit ihm einen sehr kenntnisrei-

chen und engagierten Kollegen. Seine Nachfolge war Ende Jahr noch nicht geregelt. 

 

Das wichtigste Ereignis des Jahres ist die Installierung von Ziegen zur Pflege von 

schlecht zugänglichen Parzellen im Naturschutzgebiet. Unter der Federführung von 

Herrn Thomas Gerber (ANL) sind die ins Auge gefassten Parzellen im Mai eingezäunt 

worden und am 8. Juni 2011 konnte die Ziegenweide mit ihren 7 Stiefelgeissen einge-

weiht werden. Dies wurde im Rahmen einer Pressekonferenz im Effingerhort und 

einer Begehung ins Naturschutzgebiet bewerkstelligt. Es hat sich aber bald gezeigt, 

dass die Ziegen zwar ihren Zweck gut erfüllen, aber die Menge des Futters nicht dazu 



geführt hat, dass die Ziegen genügend Fleisch angesetzt haben. Bei einer Besprechung 

am 27. Oktober 2011 ist diese Sachlage mit den Herren Gerber und Bissig im Effinger-

hort erörtert worden. Als Sofortmassnahme wurden im eingezäunten Bereich grössere 

Bäume gefällt, um das Nahrungsangebot zu erhöhen. Als längerfristige Lösung wur-

de die Beweidung von weiteren Parzellen im Naturschutzgebiet ins Auge gefasst, even-

tuell durch Behirtung von Insassen des Effingerhorts. 

 

Die Pflege des Naturschutzgebietes (vergl. folgenden Abschnitt) hat im Jahr 2011 auch 

die Fossilienhänge betroffen, die regelmässig gejätet werden müssen um sie offen zu 

halten. Leider haben sich in den steilen Hängen grössere Büsche festgesetzt, die von 

Hand nicht mehr beseitigt werden können. Weil auch der normale Bagger nicht hin-

kommt und das Ausreissen per Drahtseil fehlgeschlagen ist, muss für das Jahr 2012 

der Einsatz eines Spezialbaggers in Betracht gezogen werden. 

 

Das Geotop Schümel stellt für die meisten Universitäten, die noch über ein geologi-

sches Institut verfügen (Zürich, Bern, Fribourg, Lausanne, Genf) ein wichtiger Ort für 

Exkursionen dar und diese finden regelmässig statt. Auch viele Schulen, Vereine, 

Organisationen und Privatpersonen haben das Angebot für geologische Exkursionen 

genützt. 

 

 

Bericht: Werner Heckendorn 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 



2. Bericht zur Finanzlage 

 
Das Vermögen der Stiftung wird von der Aargauischen Kantonalbank in Lenzburg  ver-
waltet.  
Als Anlagestrategie wurde die Variante „Rendite“ gewählt, mit der Zielsetzung einer mi-
nimalen Rendite von rund 3 % pro Jahr. Im Jahr 2011 wird eine Performance von -0.98 
% ausgewiesen. 
 
 
Stiftungsrechnung 
 

Die Aufwendungen im 2011 betrugen CHF 49‘073.84. Darin enthalten sind nicht reali-
sierte Kursverluste von CHF 8‘373.30. Dem steht ein Totalertrag von CHF 52‘638.92 
gegenüber. Der hohe Ertrag kam zustande, weil im 2011 die Subventionen für das Jahr 
2010 bereits ausbezahlt wurden. Die Subventionen für die Jahre 2009 und 2011 wur-
den zugesichert und transitorisch verbucht; die Auszahlung erfolgt voraussichtlich im 
2012. Die Stiftung verzeichnet in diesem Jahr deshalb einen Gewinn von CHF 3‘565.08. 
 
Die Erträge für 2011 setzen sich wie folgt zusammen: 
Zinsen und Dividenden CHF  6‘652.72 
Beitrag Holcim (RE Kosten Geschäftsführung, Prüfung JR) CHF  3‘558.95 
Subventionen  CHF  40‘607.25 
Diverse Erträge (Sponsorenbeiträge, Exkursionen usw.) CHF  1‘820.00 
Total Ertrag  CHF  52‘638.92 
 
Die Aufwendungen für 2011 setzen sich wie folgt zusammen: 
Pflegeaufwand brutto   CHF  31‘422.95 
Bankspesen    CHF  5‘720.08 
Diverse Aufwendungen  
(Geschäftsführung, Drucksachen usw.)  CHF  3‘557.51 
Kursverluste (nicht realisiert)  CHF  8‘373.30 
Total Aufwand    CHF  49‘073.84 
 
 

Bestandesrechnung 
 

Stiftungskapital per 31.12.2010 CHF 536‘434.55 
Stiftungskapital per 31.12.2011 CHF 539‘999.63 
 

Vermögenszunahme CHF 3‘565.08 
 
 
Die Firma Holcim übernimmt (seit 2009) die Kosten für die Geschäftsführung inkl. Prü-
fungskosten der Jahresrechnung durch die BDO und das Amt für berufliche Vorsorge 
und Stiftungsaufsicht. 
 
Die Anlagestrategie und die Verwaltung durch die AKB werden weiterhin beibehalten. 
 
Im Übrigen wird auf den Revisionsbericht im Anhang verwiesen. 
 
 
Bericht: Jeanine Wiederkehr, Geschäftsführerin und Rudolf Haas, Stiftungsrat 
 
 
 
 
 
 
 



3. Pflege und Unterhalt 

 

3.1. Arbeiten gemäss Pflegeplan 

 

3.1.1 Betreuung und Pflege 2011 

 
• Vorbereiten Pflegearbeiten 2011 

• Kontrolle der ausgeführten Arbeiten und der Rechnungen 

• Beobachten der Entwicklung im Naturschutzgebiet, Nachführen Datenbank. 

 
Mit der Betreuung ist die Firma SKK Landschaftsarchitekten AG beauftragt. Ausgeführt 
werden die Arbeiten durch Beat Stöckli, Biologe (Stellvertretung Hans-Dietmar Koep-
pel, Stiftungsrat). 
 
 
3.1.2 Pflegearbeiten 2011 

 
Arbeitsgattungen Flächen-Nr. Fläche resp. 

Länge 
Unter-
nehmer 

Mähen (Motorsense), zusammennehmen, abführen 31      302 m2 1 

Mähen (Balkenmäher), zusammennehmen, abführen 30, 35, 38, 41   4'382 m2 1 

Alle Sträucher auf Stock setzen, Material zusammenneh-
men, abführen, im Wald auf Haufen deponieren 

24a, 24b   2'761 m2 1 

Einzelne bezeichnete grosse Bäume (Samenbäume) fällen, 
Holz und Astwerk zusammennehmen, abführen, im Wald 
auf Haufen deponieren 

13a, 14a, 27, 29a  1 

Jäten Goldruten Fläche I. Priorität 52'379 m2 2 

1: Forstbetrieb Birretholz (Paul Brogli) 
2: Naturwerk Brugg (A. von Felten) 

 
 
3.1.3 Beratung, Vertretung und Information Stiftungsrat 

 
• Erstellen Abrechnung und Auszahlungsantrag für Subventionen 

• Beratung Stiftungsrat, Teilnahme an Sitzungen des Stiftungsrates 

• Erstellen Jahresbericht zuhanden Stiftungsrat. 

 
Damit beauftragt sind ebenfalls SKK Landschaftsarchitekten (Beat Stöckli). 
 
 
 
4. Entwicklung im Naturschutzgebiet 

 

4.1. Pflanzen 

 

Blaustern 

Der Blaustern als Zwiebelgewächs blüht bereits im März (siehe Abb. 1). Er ist eine ty-
pische Art des Buchenwaldes und kommt im Naturschutzgebiet auf frischen, tonigen 
Böden in den Flächen 15a und 15b vor. Im Altholz dieser nicht bewirtschafteten Be-
stände profitiert er vom ungestörten Boden (keine Holzerei) und von der geringen 
Strauchdeckung. 
 
 
 



Krautiger Backenklee 

Der Backenklee ist ein Exot im Schümel. Sein Hauptbestand liegt ausserhalb des 
Schutzgebiets an einem südexponierten Hang in der Bauzone Schümel. Es ist der ein-
zige Fundort im Aargau. Wie die südosteuropäische Pflanze, die in der Schweiz fast nur 
im Südtessin vorkommt, nach Holderbank gefunden hat, ist ungewiss. Ihr Auftreten 
dürfte aber sicher mit den Tätigkeiten der früheren Zementfabrik zusammenhängen. 
Erfreulich ist, dass die Pflanze nun auch innerhalb des Naturschutzgebiets gedeiht (sie-
he Abb. 2) und deshalb weniger durch Bauvorhaben bedroht ist.  
 

Ochsenröhrling 

Auch eine Buchenwaldart ist dieser sehr schöne und kompakte Pilz (siehe Abb. 4). Er 
ist über eine Ektomykorrhiza aufs Engste mit den Feinwurzeln der Buche verbunden 
und braucht kalkhaltige Böden an sonniger Lage. Seine Hauptverbreitung liegt in 
Frankreich. Dass er hier im Naturschutzgebiet vorkommt, weist auf die Klimagunst der 
hiesigen Lage hin.  
 
 
4.2. Tiere 

 

4.2.1 Schnecken 

 

Eine - ausserhalb des Gemüsegartens - wenig bekannte Tiergruppe sind die Schne-
cken. Funddaten aus dem Schümel gibt es bisher nicht. Neben den Weinbergschne-
cken, die wir alle kennen, fallen im Naturschutzgebiet drei weitere auf: 
 

Gemeine Heideschnecke / Helicella itala 

Diese kleine Schnecke ist 9-25 mm breit und 5-12 mm hoch und wirkt ziemlich abge-
flacht. Die Tiere fallen auf, wenn sie an heissen Tagen eine Trockenruhe einschalten 
und dazu an trockenen Pflanzenstängeln hochkriechen, weg vom zu heissen Boden und 
sich oben, oft zu Mehreren, festkleben (Abb. 5). Sie kommen vorwiegend in kalkhalti-
gen, warmen Trockenrasen des Jura vor. Im Schümel sind sie an den südexponierten, 
schütter bewachsenen Halden im mittleren und unteren Teil des Gebiets zu beobach-
ten. 
 

Spitzhornschnecke / Lymnaea stagnalis 

Dass im grossen Weiher (Fläche 52) so viele Schnecken leben, zeigte sich erst nach 
dem Ausbaggern vor einem Jahr. Auf dem ausgebaggerten, vom Regen gewaschenen 
Substrat fielen plötzlich die zahlreichen besonderen Schneckenhäuser auf (Abb. 6). 
Ihrem Namen alle Ehre macht die Spitzhornschnecke, die pflanzenreiche, stehende und 
langsam fliessende Gewässer verschiedener Grösse bewohnt und bis vier Jahre alt 
werden kann1.  
 

Gekielte Tellerschnecke / Planorbis carinatus 

Auch im grossen Weiher verbringt die 9-15 mm breite Gekielte Tellerschnecke ihr zwölf 
Monate langes Leben (Abb. 6). Sie ist in der Schweiz verbreitet und ernährt sich von 
den abgestorbenen Teilen von Wasserpflanzen. 
 
 

 

 

 

 
1
 Cristina Boschi - Die Schneckenfauna der Schweiz: ein umfassendes Bild- und Bestimmungsbuch.- Bern: Haupt, 2011 



4.2.2 Amphibien 

 

Über den Amphibienbestand im NSG Schümel, einem Amphibienlaichgebiet von natio-
naler Bedeutung, geben die Daten des kantonalen Amphibienkontrollprogramms  
Auskunft (siehe Tabelle unten). Die Daten werden durch externe Experten erhoben und 
im Auftrag der kantonalen Fachstelle von Hintermann & Weber AG, Reinach/BL zu-
sammengestellt (Daten erhalten am 08.12.2011). 
 

Art 2000 2001 2002 2003 2004 2005 2006 2007 2008 2009 2010 2011 

Bergmolch  48 4 80 - 47 80 80 31 54 25 50 12 

Erdkröte  1 1 1 - 3 1 1 1 1 1 1 1 

Fadenmolch  52 11 53 - 41 60 35 22 7 11 35 11 

Feuersalamander  0 0 1 - 0 1 0 0 1 1 0 1 

Geburtshelferkröte  150 20 35 - 14 21 50 25 40 32 25 20 

Gelbbauchunke  500 25 500 - 42 150 220 65 120 120 120 80 

Grasfrosch  1 1 1 - 1 1 1 3 1 1 6 2 

Kreuzkröte  0 0 2 - 0 0 0 0 0 0 0 0 

Kleiner Wasser-
frosch  

0 0 2 - 0 0 0 0 1 1 1 3 

 
Wiederum zeigt sich ein ähnliches Bild wie letztes Jahr. Da die Begehungen für das 
Monitoring der förderungsbedürftigen Arten erst ab April einsetzen, werden die Gras-
frösche nicht mehr erfasst und sind deshalb unterrepräsentiert. Am 14. März waren sie 
nämlich beim grossen Weiher so aktiv, dass ein tiefes Brummen aus ungezählten 
Froschkehlen den Talkessel erfüllte. Leider fehlt - trotz der neu abgedichteten, schön 
flachen Tümpel - die Kreuzkröte weiterhin. Dafür beginnt sich offenbar der kleine Was-
serfrosch zu etablieren. 
 
 
4.3 Beweidung mit Geissen 

 

4.3.1 Weideführung 

 

Seit Juni 2011 werden die Flächen 16b, 23, 34 und 42 sowie Teile von 24a, 24b und 35 
von Ziegen der Rasse Stiefelgeissen beweidet. Das Weidegebiet ist mit einem fixen 
Elektrozaun abgezäunt. Eingesetzt wurden vier erwachsene Tiere, darunter ein Bock, 
sowie vier Zicklein. 
Da das Weidegebiet wenig Futter hergab und insbesondere die Zicklein zu wenig wuch-
sen, wurden die Tiere im Sommer in die ergiebigeren Heimweiden umgestellt.  
 
 
4.3.2 Auswirkungen auf die Vegetation 

 

Gras- und Krautvegetation 

Nach fünf Wochen Beweidung war die im Weidegebiet spärliche und ruderal geprägte 
Bodenvegetation - Ausnahme Fläche 35 - vollständig abgefressen. Gefressen wurden 
u.a. Schilf (aber keine dürren Althalme), Goldruten, Weisser Honigklee, Rindsauge 
(siehe Abb. 7), Fiederzwenke, Habichtskräuter, Wilde Möhre und als eher seltene 
Pflanze die Straussblütige Margrite. 
Gemieden werden die Blütenpflanzen Tausendgüldenkraut (Abb. 11) und Wirbeldost 
(Abb. 12). Beim Enziangewächs Tausendgüldenkraut sind es die Bitterstoffe, welche 
die Ziegen abhalten, und beim Lippenblütler Wirbeldost vermutlich die starke Behaa-
rung und der minzenartige Duft. Im Sommer waren beide die einzigen Pflanzen, die im 
Weidegebiet blühten. 
 

 



Gehölze 

Nach dem ersten Weidedurchgang zeigte sich, dass die niederen jungen Pappeln (Abb. 
9) und Eschen, niedere gedrungene Büsche des Schlehdorns und auch die jungen Föh-
ren (Abb. 10) intensiv befressen wurden. Nicht gefressen - zumindest im ersten 
Durchgang - wurde der Hartriegel, der Wurzelausläufer bildet und im Gebiet regelmäs-
sig vorkommt.  
Noch kaum angefressen wurde die Rinde grosser Sträucher und Bäume. Wegen solcher 
Frassschäden eingegangene Gehölze gibt es (noch) keine. Als vorteilhaft erwies sich 
die vorgängige Räumung von mit Gehölz bestandenen Flächen (z.B. Böschung 24a). 
Der junge Stockaustrieb wurde nämlich fein säuberlich von den Geissen abgefressen, 
wie Abb. 8 zeigt.  
 

Gesamtaspekt 

Die angestrebte Auflichtung im Weideperimeter ist bis jetzt noch nicht eingetreten.  
 
 
4.3.3 Zusätzliche Weideflächen 

 

Um insbesondere den Jungtieren gehaltvolleres Futter bieten zu können, wurden der 
"Geissenkommission" (Stiftungsrat Schümel, Von Effinger-Stiftung, Abt. Landschaft 
und Gewässer) zusätzliche, aus Sicht des Pflegeplans geeignete Flächen zur Beweidung 
vorgeschlagen. 
 

Gebiet Nr. Pflegeeinheiten Grösse Vegetation Art der Weide Jahreszeit 
A 35 z.T., 63b, 25, 36 23.9 a • Wiese (35 z.T., 36): 12.8 

a 
• niederes bis mittelhohes 
Gebüsch (63b, 25): 11.1 
a 

Temporär mit Behir-
tung 

Frühsommer, 
Herbst 

B 22a, 31, 22b 54.4 a • Wiese (31): 2.9 a 
• grasiger Hang mit Bü-
schen (22a, 22b): 51.5 a 

Temporär mit Behir-
tung 

Frühsommer, 
Herbst 

C 38, 41, 73 z.T. 26.3 a • Wiese: 26.3 a Temporär mit mobilem 
Zaun (oder Behirtung) 

Herbst 

D 30, 20b 14.8 a • Wiese (30): 12.6 a 
• Gehölz (20b): 2.2 a 

Temporär mit mobilem 
Zaun (oder Behirtung) 

Herbst 

 
Welche Flächen schliesslich beweidet werden, hängt u.a. von der personellen Situation 
im Landwirtschaftsbetrieb der Von Effinger-Stiftung ab. 
 
 
5. Anhang 

 
Abbildungen 1 - 12 
 
Bericht: Beat Stöckli, SKK Landschaftsarchitekten AG, Wettingen 
 
 
 
Holderbank, 12. März 2012 
 
 
 



 

 

 

 

Abb. 1: Frühling im Buchenwald (Fläche 15a) 

Alt eingesessen: Blaustern / Scilla bifolia (14.03.2011/BST). 

 

 
Abb. 2: Sommer im Trockenrasen (Fläche 70) 

Neu eingewandert: Krautiger Backenklee / Dorycnium her-

baceum (15.07.2011/BST). 

 

 

 

 

Abb. 3: Sommer im Felsschutt (Fläche 60a) 

Alt eingesessen: Rundblättrige Glockenblume / Campanula 

rotundifolia (15.07.2011/BST). 

 

 
Abb. 4: Herbst im Buchenwald (Fläche 16b) 

Sehr selten: Ochsenröhrling / Boletus torosus 

(21.09.2011/BST). 

 

 

 

 

Abb. 5: Schnecken im sonnigen Hang 

Die kleinen Heideschnecken harren mit Abstand vom Boden 

auf dürren Stängeln aus (01.09.2005/BST) 

 

 
Abb. 6: Schnecken im Tümpel (Fläche 52) 

Gross die Gehäuse der Spitzhornschnecke, dazwischen viel 

kleiner die flachen Gehäuse der Gekielten Tellerschnecke 

(14.03.2011/BST). 

 



 

 

 

Abb. 7: Auswirkungen der Weide (Fläche 23) 

Weisser Honigklee und Rindsauge stehen nur noch links, 

ausserhalb der Weide (15.07.2011/BST). 

 

 
Abb. 8: Auswirkungen der Weide (Fläche 24a) 

Innerhalb der Weide (links) wurden die Neuaustriebe der auf 

den Stock gesetzten Sträucher vollständig abgefressen 

(15.07.2011/BST). 

 

 

 

 

Abb. 9: Gefressene Gehölze (Fläche 23) 

Alle jungen Pappeln wurden intensiv befressen 

(15.07.2011/BST). 

 

 
Abb. 10: Gefressene Gehölze (Fläche 34) 

Auch die jungen Föhren sind angeknabbert (15.07.2011/BST). 

 

 

 

 

Abb. 11: Nicht gefressene Kräuter (Fläche 23) 

Das Tausendgüldenkraut / Centaurium erythraea wird wegen 

seiner Bitterstoffe von den Geissen gemieden 

(15.07.2011/BST). 

 

 
Abb. 12: Nicht gefressene Kräuter (Fläche 33) 

Ausser den Blütentrieben des hellvioletten Wirbeldost wurde 

hier alles abgefressen (15.07.2011/BST). 

 

 



 



 

 



 

 
 



 
 



 
 
 



 
 



 


